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in Aussicht genommen, nach dreitägigem Vor-
kurs in der Kaserne Basel, einen dreitägigen

Ausmarsch anzuschließen, und die Entlassung

an einem noch zu bestimmenden Orte der

Zentralschweiz vorzunehmen. AuS Budget-
rücksichten soll die Zahl der Kursteilnehmer
auf 5t) beschränkt bleiben und es sollen zu-
nächst nur Mannschaften der bestehenden

Kolonnen, speziell Unteroffiziere oder die-

jenigen, welche zu solchen in Aussicht ge-

nommen sind, berücksichtigt werden.

Verpflegung und Unterkunft erhalten die

Teilnehmer wie in früheren Kursen, dann

einen Tagessoll) von Fr. 2. —, wobei die

Transportkommission annimmt, daß die Zweig-

vereine, wie vor zwei Iahren, ihrerseits je
Fr. 2. — pro Tag-Teilnehmer zulegen werden.

Mit Rücksicht auf die günstige Jahreszeit,
die Aussicht auf einen flotten Marsch durch
ein schönes Stück unseres Vaterlandes, und
die interessante Transportübung, erwartet die

Transportkommission zahlreiche Anmeldungen.

Die Kolonnenleitungen werden ersucht, mög-
lichst bald dem Präsidenten der Transport-
kommission, Herrn Oberst Bohny, Clara-

graben, Basel, kundgeben zu wolleil, wieviele

Mitglieder ihrer Kolonne an dem Kurse teil-
nehmen wollen, worauf alsbald die weiteren

Mitteilungen erfolgen werden.

Feuilleton.

Cine Zanità'tsûbung.

„Auf den Höhen von Dingsdorf hat ein

Gefecht stattgefunden. Der Feind hat sich

gegen das Defilö von Ried zurückgezogen,

im Oberwald sollen zahlreiche Verwundete
und erschöpte Versprengte liegen, eine flic-
gende Sanitätskolonne hat den Wald nach

Verwundeten abzusuchen, fie hat nachmittags
3 Uhr vom Gasthans zum „Kreuz" in Dings-
dorf, lvo vorher durch den Uebungsleitenden
eine gedrängte theoretische Unterweisung ge-

geben wird, aufzubrechen."

So lautete die Anlage der Uebung, die

der freiwillige Sanitälsverein von Altenstadt
am Sonntag den 19. Juli 1903 abhalten
wollte. — Mehrere Studenten der oberen

Gymnasialklasse von Altenstadt hatten sich als
„Verwundete" zur Perfügung gestellt, denn

der übungsleitende Arzt war „alter Herr"
ihrer Verbindung und ein aerngesehcner Gast
und dankbar begrüßter, generöser Wixiant an
deren Stammtisch zum „Roten Kröpf", too

oft genug zum Aerger der hoben Erziehnngs-
behörden liber die Zeit hinaus gezecht wurde.

Diese Studenten werden nun im „Oberwald"
beidseitig der Straße, die von Dingsdorf
nach Wirtheim führt, von kundiger, genau

instruierter Seite deponiert und mit den nötigen
Etiketten versehen, welche in großen Lettern

auf farbigem Papier die Art der Verwundung
bezeichnen und für die Sanitätsmannschaft

wcgleitend sein sollen für die Art und Weife

der ersten Behandlung und des Transportes
auf den Verbandplatz.

Da hat ein blühender Jüngling eine „Schuß-
wunde durch den Oberschenkel" — „Knochen-

fraktnr" - ^ Dort ein bildhübscher angehcm

der Philosoph einen „Schuß quer durchs

Gesicht", so daß ihm das Trinken für längere

Zeit vergehen dürfte. - Jener braunlockige,

zukünftige Jünger Acseulaps hat den rechten

„Oberarm zerschmettert" und einen „Streif-
schnß an der Schädelbasis". — Unter einer

mächtigen Tanne, im weichen, grünen Mose,

ächzt ein „an Dnrst und Blutverlust Ver-

schmachtender", der schon über hundert Liebes-

gedichtc verübt hat, und nahe am kühlenden
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Bächlein stöhnt einer mit durchschossenen

Missen, — So liegen sie ins grüne Moos
gebettet, bunt gemischt und ziemlich zerstreut,

damit der „fliegenden Hülfskolonne" das

Suchen nicht zu leicht werde.

(55 ist ein heisser, prächtiger Jnli-Sonntag-
Nachmittag. Hoch oben überm schattigen Wald
wölbt sich ein Himmel, so blau und so schön,

daß jedermann gerne ausfliegt. In den Baum-
kronen summt und singt es von taufenden

von Waldbicnen, die den süßen Honig suchen.

Sonst alles still, nur ab und zu von der

Bandstraße ein Ton vorbeiwanderndcr Spa-
ziergängcr oder vorübersahrendcr Wagen.

Im „Kreuz" zu Dingsdorf geht die Prä-

zise Unterweisung der Hülfskolonnc vor sich.

Etwas breit und einläßlich wird über den

Samariterdienst im Felde „repetitionsweise"
referiert, dann werden die Armbinden mit
dem roten Kreuz ausgeteilt und augezogen,
die Brancards werden verteilt, Verbandzeug
und alle nötigen Utensilien an die Gruppen
abgegeben, dann wird angetreten — es langt

zwar noch zu einein Glase Selterswasser,

worunter andere aber ein „Most" oder „Bier"
verstehen. - Die Gruppen sammeln sich ans

der Straße, noch eine kurze Prüfung bei

jeder Gruppe darüber, ob sie ihre Aufgabe
und ihren Bestimmungsort genau kennt.

Schlag 'F Uhr eilt man den Berg hinan,

um sich auf verschiedenen Wegen zn trennen -

da, ein Geholter und lauter Hülfernf. Eine

Staubwolke wirbelt an der Straße auf.

Ein Töfftöff ist in einen Leiterwagen ge

rannt, den soeben ein Sonntagshener aus

dem Einfahr auf die Straße hat rollen lassen.

Ein großes Unglück muß passiert sein. Was

steht einer fliegenden Hülfstolvnne besser an,

als kehrt zu machen und an die Unglücks

stelle zn eilen? Da liegt zerschmettert ein

Leiterwagen, Blutlachen dabei, das Antu steht

reuig daneben mit eingedrücktem Brustkasten

und zerbrochenen Laternen, die Insassen stehen

darum herum und gestikulieren, viel Volk eilt

herbei — natürlich das Automobil ist schuld,

nicht der Karrkuecht, der den leeren Wagen,
ohne auf die Straße zn achten, aus dem

Einfahr hat auf die Straße herabrollen
lassen. — Er blutet aus der Nase, die Deichsel

hat ihm eins gehanen: auf das Befragen des

Arztes, der ihm helfen will, fordert er, an-
statt über Schmerz zu jammern, eine gehörige

Entschädigung. Wo ist aber der zermalmte

Mcnsch, dessen Blutlachen den Straßenstaub
färben? Im allgemeinen Wirrwar hat man

ihn nicht einmal gleich unter dem Vehikel

hervorgezogen, wo er stöhnend oder gar ster-

beud liegen wird. Glasscherben deuten endlich

auf seine Spur. Fünf „Italiener" sind

das Dpfer des grausigen Unfalls geworden,
aber wohlverstanden Liter, die der Knecht

im „Zobigkörbli" versteckt an der Straße
hatte stehen lassen. Die bauchige Strohflasche
ist jämmerlich zerbrochen und ließ ihren blu-

tigen Inhalt auf die Straße fließen.

Glück im Unglück, tönt's von allen Seiten,
da muß man doch schnell eins ans den Zahn
nehmen, nachher geht's hinauf in den Wald,
die Scheinverwnndetcn zu suchen. Die Pflicht
gebot doch, vorerst die Dpfer des Automobil-

Unfalles zn retten.

Mittlerweile ist es -k E, Uhr geworden.

Schweißtriefend eilt die Kolonne den Berg
hinan zum nahen Wald, wo die versprengten

Verwundeten liegen. - Es dauert aber

eine gute halbe Stunde bis man oben sein

kann.

Da oben war allerlei passiert!

Sehen wir zn, was vorging.
Die Sonne brannte, wie wir sahen, heiß

anfs grüne Laubdach des Waldes: die Wald-
dienen summten so vergnüglich in den Wipfeln
und verbreiteten jenes unnennbar wohlige

Klingen, das wie eine göttliche Symphonie
im Dhr tönt und zum Schlummer ladet. Die

muntern Späfse, die sich die „schwer und

leicht verwundeten Stndivsis auf Hvhrdistanz

zuriefen, die Liedlein, die der eine oder andere

anstimmte, waren allmählich verstummt. Das

Verwundetenlager verwandelte sich in ein
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stillgewordenes Leichenfcld, denn alle innren

über die Zeit des Wartens tief eingeschlafen,

lind hatte nicht der tranmerische Philosoph
in den braunen Locken, der so recht natürlich

ans dem Rücken lag nnd stundenlang zwischen

dein Waldesgrün in das Himmelsblau hinauf

träumte, mit geöffnetem Munde geschlafen, —
fürwahr eS wäre schwer geworden, die Opfer
des Gefechtes zu finden. - Sein Atmen

aber gab einen sägeähnlichen Ton, was einen

Trupp neugieriger Grazien, Verkäuferinnen

aus dem Warenhaus I., die ihren Freisonntag

genossen, Anlaß gab, von der Straße ab ins

Waldesgrün zu hüpfen.

Ein Schrei der llcbcrraschnng entschlüpft

dem kühnsten der Dämchen, als es den

braunen Lockenkopf des Philosophen im Moose

sieht. Unweit davon kauert ein zweiter, dort
ein dritter nnd ein vierter, und wie lustig
die jungen Herren etikettiert sind!

Das ist ganz was Neues für die anmutigen

Verkäuferinnen des Warenhauses von I.
Etikettierte Waren, da kennen sie sich aus,
aber etikettierte Herren, der eine am Bein,
der andere am Arm, der dritte auf der Brust,
der vierte über den Kopf fein säuberlich mit
blau und roten, schon bedruckten Etiketten

verschen! So was haben sie noch nie erlebt!

Reugierig, vorsichtig rascheln sie im Moose
und durch die grünen Heidelbecrsträncher

heran. — Den muß man sich doch näher am
sehen, diesen Iünglingsvercin, das ist ja köstlich!

Aber so unbemerkt geht es nicht. Dort
unter der mächtige» Buche erhebt sich ein

rotbackiger Blondkopf mit leichtem Schumm
bartanflng. - Er reibt sich die Augen.
Sind das die Samariter? Ist das die Hülfs-
kolonne? - Zum Teufel auch, bald '> Uhr
und um o Uhr sollten wir gesucht werden.

Wo sind meine Komilitvueu?
Mißtrauisch sieht er sich um, schon wähnend,

der Gefoppte zu sein.

Da stecken seine toten und schwerverwum

beten Kameraden einer nach dem andern die

lustigen Köpfe alls del» grünen Moos her

vor und weiden ihre Augen am Anblick der

lieblichen Verkäuferinnen des I'schen Waren-

Hauses, die ihnen gar nicht so unbekannt sind!
Wo ist die Hülfskolonne? fragt man sich

rasch -, ein Blick nach der Uhr und auf springt

man, reißt die Etiketten mit liebenswürdiger
Hülfe der Mädchen ab nnd Arm in Arm geht s

waldabwärts dem Dörfchen Wirtheim zu.

„Wenn sie uns so lange warten ließen,

so mögen sie nun auch das Nachsehe» haben."
Das ist ein prächtiger Spaß!

Husch, Husch, geht's dnrchs Gestrüpp hin-
unter, zum liebliche» Waldpfad am murmeln-
den Bach, die Kolonne wird länger und länger,
denn schöner ist's zu zweien nicht nur
im Monat Maien —, so lacht's und tuschelt

es dnrchs Tannengrüu.
„Gibst du mir einen Kuß?" — „Ach ja,

eine Sünde kann's nicht sein. - Wie schön,

wie anmutig schmiegt es sich im Wandern

dnrchs Waldcsgrün zusammen!"

Doch horch, das Rnfhorn des Uebungs-
leitenden der Hülfskvlonne ertönt weit oben

im Wald, wo jüngst die kleine Studenten-

schar gelegen, verstümmelt und zu Tode ge-

troffen, verschmachtend und sterbend - glück-

licherwcise nur etikettiert.

Die suchenden Samaritergrnppen durch-

eilen schweißtriefend das Gestrüpp, sie finden

nichts. Sie folge» dem Hornruf deS Uebungs-

leitenden, der sie am Schanplaüe des verlast-

reiche» Gefechtes zusammenruft. Da finde» sie

zerknittert ganz und teils zerrissen die Etiketten

der Opicr des Gefechtes. Noch zeigt das weiche

Moos die Spuren, wo die Verwundeten ge-

lege» sonst nichts als lange Gesichter.

„Die verfluchten Studenten!" knirrscht der

Arzt auf seinen Zähnen — daß mir das Pas

si er en muß." Er späht stumm in die Runde!

„Wenn nur nichts in die Zeitung kommt!",

das ist die Sorge nnd der peinigende Ge-

danke des Herrn Präsidenten nnd der Vor-

standsmitglieder.

„Wir sind blamiert!" das ist der spontane

Ausdruck jeden Gesichtes.
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Die Geistesgegeinvart des Uebungslcitenden
aber hilft über diese minutenlange Qual der

Sanitätsmannschaft hinweg.

„Meine Herren", spricht er, der Feind hat

die Gefallenen offenbar selber mitgenommen,
ein Beweis für uns, daß glücklicherweise

keine Tote, sondern nur Verwundete dabei

waren, denn Tote macht man nicht zu Ge-

fangenen. — Die durch den Antomobilunfall
verursachte Verzögerung unseres Aufbruches

zeigt uns, wie wichtig es ist, daß man die

militärische Pünktlichkeit auch beim Sanitäts-
dienst im Felde befolgt und daß man keine

Verspätungen eintreten läßt. Hätte nicht der

Feind, dank der segensreichen Institution der

Genfer Konvention, eigene Sanitätsmann-
schaften gehabt, die sich in Liebe auch unserer

Verwundeten angenommen haben, so wären

in der kostbaren Feit, die unsern Anfbruch

verzögerte, wohl alle die Verwundeten gestorben

und wir befänden uns ans einem Leichcnfeld,

denn aus den Etiketten, die Sie hier sehen,

zu schließe!?, handelte es sich um wirklich

Zchwerverwnndete für die die rascheste Hülfe
die beste Hülse sein mußte ^ lernen wir
ans dein heute geübten Beispiele für den

Ernstfall, denn auch für uns gilt das Wort?

An den Fehlern, die wir machen, lernen wir
im Manöver am meisten.

„ Die Genfer Konvention aber, meine Herren,

ist das segensreiche Institut, das unS die

Gewähr bietet, daß gäbst der Gegner sich

unserer Verwundeten annimmt, wo er deren

habhaft werde» kann. — Allerdings dann

aber als „Gefangene", und auch daS sollten

wir zu verhindern suchen."

Ein beifälliges Gemurmel lohnte die treff-
lichc Kritik.

Mit dem Bewußtsein, eine sehr lehrreiche

Uebung vollbracht zu haben, marschierte die

Kolonne unter Trommelklaug und Sing und

Sang dem Städtchen zu, nicht ohne noch in
der „Grünen Tanne" zu einem Glase ein-

zukehren, wo bei Scherz und Ernst manch

gutes Wort zum Wohle des engern und

weitern Vaterlandes gesprochen und dem ver-

ehrten Uebungsleiter der Dank aller Teil-
nehmcr ausgesprochen wurde.

Die „verwundeten Studenten" aber kehrten

in Wirtheim ein, wo sie mit ihren Schätzen

so weit war's schon gekommen in heimeliger
Laube bei Scherzen, Singen und Lachen

zusammen saßen und sich an der Wirtin
Rotwein und Krapfen gütlich taten, um dann

im Halbdunkel der einbrechenden Nacht selig

und beglückt heimznwandern, dem Städtchen zu,
das friedlich und wohlig am Flusse lag, der

sein Lied von der ewig jungen Liebe sang.

Und als kurz darauf den? Sauitätsvercin
eine Fahne gewidmet werden sollte, da waren
die hübschen Verkäuferinnen des I.'scheu

Warenhauses die ersten, die ihr Scherfleiu

beitrugen. Und das war schön von ihnen.

lÄiis dem puzerncr Baznrölntl von INT-!,!

-

Vermitäitsz.

praktischer Schwimm- und Nrttnngs- mutigen Tat wegen gelobt, schob bescheiden

unterricht. Ein üjähriger Knabe, der beim alles Verdienst auf den Schwimm- und

Baden im Genfersee bei Lausanne au eine Rettuugsunterricht, den er im Haag genvßen

zu tiefe Stelle geriet und in Gefahr war, hatte. Tort sei es üblich, die Kinder zu gegen

zu ertrinken, wurde noch zur rechten Zeit seitiger Hülfcleistuug einzuüben, wobei immer

von seinem Kameraden wieder an die Sber- eines von zweien den Verunglückten spielen

fläche gezogen und gerettet. Dieser, ein vierzehn- müsse. Die „Gaz. de Lausaune" empfiehlt,

jähriger Holländer, von allen Seiten seiner auch bei uns diesen Lehrgegenstand einzuführen.

Druck und Expedition: (»enossenschafts-Buchdmckerei Bei» lReumgasse 34).
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